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WISSENSCHAFTLICHE TATIGKEIT

Die wissenschaftliche Titigkeit stellt eine der wichtigsten Seiten der Museumsaufgaben dar.
Sie beginnt mit der Bereitstellung des Materials und endet bei der auswertenden Schausammlung
und den Publikationen. Das wissenschaftliche Interesse ist die Antriebskraft fiir ein Institut vom
Range des Landesmuseums. Es darf einmal betont werden, dass dieses wissenschaftliche Interesse
beim ganzen Stab vorhanden ist. Die zahlreichen, notwendigen Arbeiten «minderen Grades» las-
sen den Wissenschaftern leider wenig Zeit, die ersehnten Schlusspunkte zu setzen. Wissenschaft-
liche Arbeiten erscheinen aber da und dort. Fremde Materialien geben die notwendigen Ver-
gleiche zur behandelten schweizerischen Kultur. Reisen, die manchmal unter einem anderen
Thema laufen, geben mannigfache Gelegenheit zum Studium anderer Museen nach musealen und
wissenschaftlichen Gesichtspunkten.

Reisen. Der Direktor hielt im Friihjahr an der Universitit Marburg/Lahn und bei der Ro-
misch-Germanischen Kommission des Deutschen Archiologischen Instituts in Frankfurt a. M.
Vortrige iiber die Ausgrabungen des Museums an préahistorischen Siedlungsplitzen. Im Juni
nahm er auf Einladung des Polnischen Nationalmuseums in einem internationalen Kreis von
Museumsdirektoren an der Feier zum 100jdhrigen Bestehen des genannten Museums teil. Diese
Reise gab ihm Gelegenheit, prihistorische und andere Sammlungen in Warschau, Krakau, Posen
und Thorn sowie eine Anzahl beriihmter Fundplitze kennenzulernen, so Biskupin. Im Spétsom-
mer fiihrte ihn der Internationale Kongress fiir Ur- und Friithgeschichte, zu dessen Behorden er
gehort, nach Rom und anschliessend nach Sizilien, wo er ein enormes archidologisches Material
studieren konnte.

Herr Professor Dr. D.Schwarz nahm an den Studienwochen des Centro Italiano di Studi sull’
Alto Medio Evo in Spoleto und als Sekretir der Internationalen Numismatischen Kommission an
der Generalversammlung des Comité international des Sciences historiques in London teil. Auf
Initiative von Herrn Generaldirektor Prof. Dr. Th. Miiller fand im Bayerischen Nationalmuseum in

Abb.21. Wirkteppich aus bunter Wolle. Loths Flucht aus dem brennenden Sodom. Schaffhausen. Um 1600 (S.47)
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Miinchen eine Konferenz statt, bei der die Echtheitsfrage dreier identischer spitgotischer Straus-
seneipokale, die sich in Berlin, Miinchen und Ziirich befinden, diskutiert und zuungunsten der Ber-
liner und Ziircher Stiicke abgeklart werden konnte. Herr Professor Dr. D. Schwarz brachte unser
Stiick nach Miinchen und beteiligte sich an der Aussprache.

Herr Dr. H. Schneider konnte eine Studienfahrt nach Stockholm und Gotland unternehmen.
Sie galt den mittelalterlichen Funden aus Upland und Visby sowie den neueingerichteten Teilen
des Armeemuseums und der grossten privaten Waffensammlung in Skokloster. Eine weitere
Reise nach Mainz wird unten erwéhnt.

Fraulein Dr. J. Schneider widmete sich auf ihren Reisen in erster Linie ihren Problemen der
Textilgeschichte, -technik und -konservierung. Im Victoria and Albert Museum in London be-
sichtigte sie die Textilateliers, hielt Besprechungen mit den Ressortleitern, Konservierungsbeam-
ten und -technikern. Die immensen Textilbestinde konnten durchgesehen werden wie auch die
Depots (in Hinsicht auf die Einrichtungen im Landesmuseum), ebenso die jiingst eroffnete
Kostiimabteilung. Weitere Besuche galten einem privaten Textilrestaurierungsatelier und dem
Bethnal Green-Kostiimmuseum. Gleichen Zielen galten ein Aufenthalt in Briissel (Musées Roy-
aux d’Art et d’'Histoire) und Besuche mehrerer belgischer Textilrestaurierungsateliers, u. a. einer
privaten Textilwerkstatt in Briigge, die hauptsichlich sakrale Stiicke instandstellt.

Herr Dr. W. Trachsler hatte Gelegenheit, in den wichtigsten Florentiner Museen Mobel und
Skulpturen zu studieren und in Miinchen die Sammlungen des Bayerischen Nationalmuseums.

Am oben genannten Prihistorikerkongress in Rom nahm auch Herr Dr. R. Wyss teil und zu-
sammen mit Herrn Dr. H. Schneider studierte er das neuerbaute Verwaltungs- und Konservie-
rungsgebidude des Romisch-Germanischen Zentralmuseums in Mainz in Hinsicht auf die eigene
Planung auf dem Konservierungssektor. .

Herr Dr. CI. Lapaire vertrat das Landesmuseum am Internationalen Kongress des ICOM
(Internationaler Museumsrat) in Holland, wo er Gelegenheit zu eingehender Besichtigung der
wichtigsten Museen des Landes hatte. Im Rijksmuseum in Amsterdam orientierte er sich beson-
ders iiber den Aufbau der Photosammlung und die Organisation des Photodienstes.

Ausgrabungen. Die Ausgrabungen in der neolithischen Ufersiedlung Egolzwil 4 wurden im
gleichen organisatorischen Rahmen durchgefiihrt wie bisher, namlich zusammen mit der Wigger-
taler Heimatvereinigung, wobei die Durchfithrung der Arbeiten wieder von letzterer besorgt
wurde. Die Oberleitung lag wie bisher in den Hénden von Herrn Prof. Dr. E. Vogt, der dieses
Jahr anderer Aufgaben wegen ausnahmsweise nicht immer auf dem Platz sein konnte. Die stin-
dige Leitung auf dem Platz war Herrn Dr. R. Wyss anvertraut. Vom Landesmuseum nahmen
noch die Herren J. Elmer, C. Geiser und F. Brandenberg teil. Dazu kamen weitere Helfer zur Be-
wiltigung der grossen technischen Aufgaben. Insbesondere gilt Herrn Lehrer A. Greber, Sekre-
tir obgenannter Vereinigung, unser Dank fiir die Mithilfe bei der Organisation der Grabung. Die
Ausgrabungen dauerten vom 14. Mai bis zum 19. Juli und umfassten etwas iiber 2000 m®. Das an-
gewandte Verfahren war dasjenige, das sich bisher bewahrt hatte, ndmlich ein schichtweises Ab-
tragen, wobei aber von Stelle zu Stelle individuell vorgegangen wurde, je nach den Erfordernissen.
Es war beabsichtigt, von den vier unterscheidbaren Hauptsiedlungsepochen nur die dritte und
vierte zu untersuchen, wihrend die gegen den ehemaligen See hin anschliessenden zwei ersten
Epochen nicht beriicksichtigt wurden. Die Grabungsfliche wurde nach den Erfahrungen von
1960 angelegt und betraf genau das gewtinschte Areal. Die Erhaltung der Baureste war gut. St6-
rungen durch Drainagegridben wie bei allen fritheren Kampagnen waren keine vorhanden. Hin-
gegen waren die obersten Schichten durch den seinerzeitigen Torfabbau gestort, aber doch besser
erhalten als in den fritheren Grabungsflichen. Der landseitige Dorfzaun bog in der diesjdhrigen
Flache leicht seewirts ab, und es ist moglich, dass dies schon das nahende Ostende der Siedlung
anzeigt. Der westliche Teil des mehrperiodigen Zaunes war relativ gut erhalten und zeigte sogar
noch Reste der Verflechtung. Weiter 6stlich verschlechterte sich der Zustand aber bedeutend.
Die Pfihle lagen hier sehr flach landwirts gedriickt. Vom obersten Siedlungshorizont waren die
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Abb.22. Kupfervergoldete Taschenuhr von Jean Henry Ester, Genf. Um 1620
(S. 48)

Abb.23. Silberne Taschenuhr von Jean Rousseau, Genf. Um 1650
(S. 48)

Abb.24. Silberne «Montre de chevet» von Jaques Sandoz, i - : =
Genf. Um 1720 (S. 48)
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Reste eines NS gerichteten Hauses vorhanden, mit Bodenbrettern auf Lingsunterziigen und einer
sorgfiltig gebauten Herdstelle. Darunter und leicht anders gerichtet lag ein Stangenboden mit
Querunterziigen, der auffilligerweise keine Herdstelle, hingegen an manchen Orten zahlreiche
Fliegenpuppen aufwies. Es muss sich um einen Viehstandplatz handeln, wie einer in ganz analoger
Lage schon 1960, offensichtlich im gleichen Horizont, zum Vorschein gekommen war. Ob er
Winde und Dach besass, muss anhand der Pline noch abgeklart werden. Ebenso sind die zuge-
horigen Anlagen noch nicht ohne weiteres ersichtlich. Am klarsten war der nichsttiefere Hori-
zont, der die erste Bauperiode der Epoche 4 darstellt. In Fortsetzung der Grabungsfliche von 1960
fanden wir die andere Hilfte eines grossen NS gerichteten Hauses, das, wie schon in anderen Fil-
len beobachtet, fiir den Boden nur ein Rahmenwerk besass, hingegen keine Priigel- oder Bretter-
lagen darauf. Eine Herdstelle war vorhanden. Anschliessend an dieses Haus, d. h. zwischen diesem
und dem Dorfzaun, hatten wir 1960 die westliche Hilfte einer grosseren Anlage gefunden, die
eine sorgfiltige Substruktion aus parallelen, aber nicht dicht gelegten Balken aufwies. Auf dieser
waren Lagen aus dickeren und diinneren Ruten aufgetragen. Dazu wurde nun die ostliche Hilfte
gefunden, wiederum mit geradliniger Begrenzung. Die Gesamtlinge betrigt 9—10 m. Auf diesem
grossen Areal wurden weder Herdstellen noch irgendwelche Kleingegenstinde gefunden. Es kann
sich also unmdéglich um ein Wohnhaus handeln. Da ein spezieller Priigelweg vom Haupteingang
des Dorfes zu diesem Platz fiihrte, ist trotz des Fehlens von Fliegenpuppen anzunehmen, dass er
als Viehstandplatz diente. Dieser ist wesentlich grosser als die entsprechenden Anlagen an anderen
Stellen dieses Dorfes. In der Osthilfte des diesjahrigen Grabungsareals kamen zwei Hausbdden
zum Vorschein, die entgegen der bisherigen Regel westostlich orientiert waren. Es frigt sich, ob
vielleicht auch dieser Umstand auf den unfernen Ostabschluss der Siedlung hinweist. Der eine
Boden zeigte Lingsstangenbelag auf Querunterziigen und eine sorgfiltig angelegte Herdstelle in
der Mitte der westlichen Schmalseite. Beim anderen Boden bestand der Belag aus langen Weiss-
tannenspiltlingen, ebenfalls auf Querunterziigen. Darauf lag wiederum eine Herdstelle. Eine
wichtige Besonderheit konnte bei diesen beiden Hiusern festgestellt werden, nidmlich die, dass
die Querunterziige durch je drei Pfahle mit Kerbe auf ihrem Oberende gestiitzt waren. Die ge-
ringe Absenkung des Hausbodens im Verhiltnis zum Oberende dieser Pfihle zeigt, dass ein Zwi-
schenraum zwischen Hausboden und Moor kaum bestanden haben diirfte. Diese Stiitzpfihle
dienten vielmehr dazu, ein einseitiges Absinken der Hauser im ungleich weichen Boden zu verhin-
dern. Die Reste der Siedlungsepoche 3 in diesem Grabungsareal waren weniger klar erhalten als
die des Jahres 1960. Ein bereits in letzterem Jahr angeschnittener Kleinhausboden konnte vervoll-
stindigt werden, und weitere unansehnliche Reste harren noch der Interpretation anhand des
sorgfiltig angelegten Planmaterials. Damit wird das Bild der Siedlung Egolzwil 4 wesentlich kla-
rer, und es zeigt sich erneut, wie wichtig die genaue Untersuchung ganzer Siedlungen ist. Es wire
unmoglich, nur mit etwa zwei Kampagnen die komplizierten Verhiltnisse der Siedlung Egolzwil
4 zu eruieren. Deshalb sollen die Grabungen auch fortgesetzt werden. Die Ausbeute an Klein-
funden war dieses Jahr verhaltnismissig gering.

Die Untersuchungen auf dem Schlachtfeld von Morgarten (s. Jb. 1961, S. 25) wurden im Be-
richtsjahr begonnen. Nach eingehender Vorbereitung in technischer, wissenschaftlicher und or-
ganisatorischer Hinsicht wurden von Herrn G. Evers und einigen Mitarbeitern im Frithling auf
18160 m* 20969 Messungen vorgenommen. Es war beabsichtigt, allfillige Metallfunde auf dem
Areal des Schlachtfeldes ausfindig zu machen, spiter zu heben, um damit méglicherweise zeitge-
nossische Ausriistungs- und Bewaffnungsteile, von denen sonst in unserem Land keine vorhanden
sind, zu erhalten. Nachdem die Messzahlen umgerechnet, im Plan eingetragen und ausgewertet
waren, ging es darum, auf Grund der Messresultate die Sondierungen im Geldnde vorzunehmen.
Die Grabarbeiten wurden vom Baugeschift Aufdermaur und Frischherz in Schwyz durchge-
fithrt. Die Untersuchungen waren insofern erfolgreich, als tiberall dort, wo die Instrumente
Metalle im Boden angezeigt hatten, durch die Grabung diese Eisenteile — und mochten sie noch
so klein sein — zutage gefordert wurden. Viele Funde stammen leider aus jiingerer Zeit, und bei
den iibrigen wird erst die zeitliche Einreihung nach durchgefiihrter elektrolytischer Reinigung
moglich sein. Wahrend und im unmittelbaren Anschluss an die Grabungen wurden am Fusse der
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Abb. 25. Gebickmodel aus Holz. Daniel in der Lowengrube. Am Mauerwerk Wappen Fries
und Brem. 17. Jh. (S. 46)

Abb.26. Gebickmodel aus Holz. Wappen Werdmiiller- Abb.27. Gebickmodel. Joseph und Potiphars Weib. Um 1600
Wydemann. Um 1615 (S. 46) (S. 46)
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Figlenfluh, dort, wo der Uberlieferung nach die Eidgenossen Steine und Holz den Abhang hinab
auf das Osterreichische Heer gewilzt hatten, weitere 17 500 Messungen vorgenommen. Eine Aus-
wertung wird erst im Verlauf des Friihlings 1963 und eine Grabung, wegen der Bewirtschaftung,
erst wieder im Spatherbst moglich.

Da durch die Eidgenossische Denkmalpflege fiir die Instandstellung der Burgruine Wolfen-
schiessen, Kt. Nidwalden, ein namhafter Beitrag zugesprochen war, dringten sich, wollte man
zuverlissige Arbeit leisten, archidologische Untersuchungen auf. Herr Dr. H. Schneider und Herr
G. Evers leiteten und beaufsichtigten diese Arbeiten und nahmen auch die Auswertung vor.

Konservierungsforschung. An Arbeiten, die im chemisch-physikalischen Laboratorium zur
Erprobung neuer oder verbesserter Methoden ausgefithrt wurden, sind namentlich aufzuzihlen:

Der umfangreiche romische Silberfund von Augst; er hat mehr als einen Viertel der gesam-
ten Arbeitszeit beansprucht. Die besondere Bedeutung derartiger, aus einheitlichem Material her-
gestellten Schatzfunde liegt, von vergleichenden Formstudien abgesehen, im Gegensatz zu Ein-
zelfunden in der Moglichkeit ausgedehnter materialtechnischer Untersuchungen. Fiir den ganzen
Fundkomplex wurde deshalb der Behandlungsweg aufgegliedert in:

1. Versuche zur restlosen Entfernung der Korrosionsprodukte,
2. Untersuchung der handwerklichen Machart und der Metallstruktur,

3. Abklirung der Méglichkeiten zur Wiederherstellung der urspriinglichen Form (manche
Stiicke wurden durch den Trax, der den Fund aus dem Boden riss, stark beschidigt),

4. Konservierung.

Einzelheiten kénnen in diesem Rahmen nicht besprochen werden. Immerhin soll erwihnt
werden, dass sich fiir die Entfernung der Korrosionsprodukte die Verwendung des Ultraschalles
als notwendig erwies; besonders bei den stark zerschlissenen Gegenstinden hitte eine andauernde
manuelle Behandlung zu Verlusten gefiihrt.

Aus einem Grabfund in der Kirche St. Cassian bei Lantsch, Kt. Graubiinden, wurde ein zu-
sammengewachsener Komplex von 23 maildndischen Silbermiinzen aus dem 11. Jahrhundert mit
Hilfe von Komplexon ohne Verluste an dem sehr briichigen Metall zerlegt und mit einem Klar-
lackiiberzug konserviert. Komplexone sind wasserlosliche Salze, die die schwerloslichen Korro-
sionsprodukte auf Metallen langsam in 16sliche Form tiberfithren. Die Geschwindigkeit des Vor-
ganges kann durch Wahl des pH-Wertes des Systems innerhalb gewisser Grenzen beeinflusst
werden. Die Anwendung von Komplexonen erwies sich als besonders vorteilhaft fiir die selektive
Abl6sung von Metallkorrosionsproduktenin Fillen, wo diese in fester Vergesellschaftung an Bunt-
und Edelmetallverzierungen von Eisengegenstinden vorkommen.

Fiir das Reinigen von Stickereien und Wirkereien aus Leinen, Baumwolle und Wolle wurden
zahlreiche Waschversuche ausgefiihrt und die Verinderungen der genannten Fasern und Farb-
stoffe mikroskopisch untersucht. Die Ergebnisse wurden in einer vorldufigen Wegleitung fiir das
Textilrestaurierungsatelier zusammengefasst.

Andererseits wurden dem Laboratorium zahlreiche Aufgaben gestellt, zu deren Losung die
erforderlichen Grundlagen fehlen oder noch nicht gentigend erarbeitet werden konnten.

Dazu gehoren u. a. die Réntgenphotographie von Eisenfunden sowie eine einfache Methode
zur Unterscheidung verschiedener Arten von Keramikglasuren und -farben. Eine erste Serie von
Versuchen zeigte, dass sich mit der Rontgenspektralanalyse ohne Probeentnahme mit kleinem
Zeitaufwand serienmissige halbquantitative Bestimmungen der Schwermetalle wie Zinn, Blei,
Eisen, Mangan u. a. durchfiihren lassen.

Mit Hilfe der chemischen Industrie, von deren Erfahrungen schon aus zeitlichen Griinden
Gebrauch gemacht wurde, erprobte man zahlreiche Abgussmassen auf ihre Verwendbarkeit im
Museum und ermittelte ausserdem fiir die Konservierung von Leder und Geweben aus Bodenfun-
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Abb.28. Revolver. Arbeit des Valentin Sauerbrey, Basel. Um 1845 (S. 48)

den geeignete Materialien. Die nahere Priifung zeigte, dass fiir diese Zwecke die Moglichkeiten
noch sehr beschrinkt sind. Im Zusammenhang mit der geplanten Verlagerung von Studiensamm-
Alungen an die Bernerstrasse miissen geeignete Schutziiberziige und Packmaterialien gefunden
werden. Fiir die Prifung dieser Materialien stehtuns seit Jahresmitte eine Klimakammer zur Ver-
fiigung, welche gestattet, Temperatur, Feuchtigkeit und Zusammensetzung der Atmosphire im
Priifraum zu regeln.

Die wertvollen Ratschlige verschiedener Fachleute fiir die Einrichtung der Apparaturen und
die Aufstellung eines langfristigen Arbeitsprogramms fiir beschleunigte Alterungspriifungen
mochten wir an dieser Stelle verdanken, insbesondere die Bemiihungen der Herren Dr. phil. Axel
Viggo Blom, Locarno, und Dr. Ing. Edgar Denninger, Stuttgart. Die Priifung des Alterungsver-
haltens von Konservierungsmitteln wird in Zukunft zu den Aufgaben erster Dringlichkeit des
Laboratoriums gehoren.

Zu erwihnen ist schliesslich noch die begonnene Anlage von Arbeitsvorschriften und Weg-
leitungen mit dem Zweck, die Ergebnisse der Konservierungsforschung in verbindlicher Form
dem Konservierungspersonal zu vermitteln.

Mehreren Instituten wurde die Moglichkeit gegeben, Einrichtungen des Laboratoriums zu
beniitzen. Von den dabei angewandten Methoden profitierte wiederum unser Betrieb. Dies gilt
besonders fiir die Tétigkeit von Herrn Dr. H. Kithn vom Doerner-Institut in Miinchen, des Wis-
senschaftlichen Dienstes der Stadtpolizei Ziirich und von Herrn St. Brockelmann vom Histori-
schen Museum in Basel. Frau H. Boissonnas, welche fiir das Museum den Himmelsglobus von
Coronelli konservierte, beniitzte eine Extraktionsapparatur fiir die schonende Entfernung eines
krepierten Firnisses aus den Papierbldttern. Friulein Christel Starmanns vom Doerner-Institut in
Miinchen erlernte die Anwendung der Diinnschichtchromatographie fiir Harze.

Von verschiedenen Seiten wurden dem Labor Anfragen und Probleme gestellt, die Aufbe-
wahrung, Konservierung, Nachweis von Bezugsquellen, Materialeigenschaften betrafen. Die
Handbibliothek wurde haufig beniitzt.

Der stindige Kontakt mit Fachleuten der ETH. und Universititsinstitute war entscheidend
fiir die grundlegende wissenschaftliche Behandlung einzelner Probleme.

35



	Wissenschaftliche Tätigkeit

